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Vorwort


Wie komme ich dazu, ein Buch über Engel oder, besser gesagt, über die Engelwelt zu schreiben? Gibt es nicht schon genügend so genannte „Esoterik-Literatur“?


Dazu möchte ich sagen, dass ich mit dem Begriff „Esoterik“ manchmal so meine Schwierigkeiten habe. Allein darüber könnte man ein ganzes Buch schreiben. Hier nur so viel: Der Begriff Esoterik ist ziemlich verwässert.


Ursprünglich der Theosophie entsprungen, gemeint als das Wissen des Inneren Kreises, etablierte es sich später zu einer Art Geheimwissen, was ihm eine elitäre Färbung verlieh, weil es den Normalsterblichen davon ausschloss.


Da etliche Jahre Ausbildung mit einem strengen Auswahlverfahren nötig waren, sich diese Kenntnisse anzueignen, ist es nicht weiter verwunderlich, wenn der „Normalbürger“ zu diesem Kreis kaum Zutritt hatte.


Nun ist es ein zutiefst verankerter Zug im Menschen, dass er, wenn er über ein Wissen verfügt, zu dem nicht jeder Zugang hat, Gefahr läuft, auf seine Mitbürger Macht ausüben zu wollen. Wir finden dies in den verschiedensten beruflichen Kreisen und Innungen, gerade bei Menschen, die über das Wohl von Leib, Seele und Leben der anderen zu entscheiden haben.


Allerdings, je aufrichtiger die Gesinnung eines Menschen ist, umso weniger wird er die Tatsache ausnutzen, sein Wissen in Macht umzusetzen.


Heute neigt man dazu, alles in die Esoterik hinein zu packen, was nicht gleich mit dem Verstand und den fünf Sinnen erfasst werden kann. Unter anderem werden alternative Therapien wie Akupunktur, Homöopathie, bis hin zur Psychotherapie in die Schublade „Esoterik“ gepackt.


Aber um auf die Anfangsfrage dieses Kapitels zurückzukommen: Warum eine Geschichte über Engel,?


Bereits als Kind dachte ich mir Geschichten aus, die mit Feen und Engelwesen zu tun hatten. Da mir dies wesentlich mehr Freude machte, als die Hausaufgaben für die Schule zu erledigen, wurde es von meiner Familie mit gemischten Gefühlen betrachtet.


Allmählich versickerten diese Fantasiegeschichten in meinem Unterbewusstsein. Sie wurden erst Jahre später wieder durch verständnisvolle Lehrer geweckt, die mich auf meinem Ausbildungsweg begleiteten und mir halfen, meine Sinne und mein Herz für diese Art Geschichten wieder zu öffnen und meine Antennen dafür auszubilden.


Ich hatte das Glück, wunderbare Lehrer zu haben und wurde genau zu denen geführt, die mich zu dem jeweiligen Zeitpunkt ein gutes Stück weiter bringen konnten.


Ich möchte hier die wichtigsten aufzählen in der Reihenfolge, wie ich sie kennen gelernt habe.


Einige haben ihren physischen Körper schon verlassen, mein Dank und meine liebevolle Sympathie lassen sie für mich immer wieder gegenwärtig erscheinen.


Meiner Schwägerin und Freundin Bärbel Schachenmayr verdanke ich es, dass ich den Yoga-Weg einschlug. Hier begleitete mich neben Horst Heigel, der mir mit seinen tiefgehenden Meditationen ein wichtiges Stück auf diesem Weg zeigte, die legendäre Elisabeth Haich, die ich kennen und schätzen lernen durfte, als sie schon die Mitte Achtzig überschritten hatte. Durch ihre intensiven Visualisierungsübungen eröffnete sie uns ganz neue Perspektiven.


Ihr beruflich zur Seite stand Selvarajan Yesudian, ein indischer Yogalehrer, dem durch die Grazie seiner Bewegungen und den feinen Humor, mit dem er seine Stunden würzte, unsere Herzen zuflogen.


Ein weiterer wichtiger Lehrer war für mich Prof. Josef Seifert, bei dem ich an der Universität München einen Vorlesungszyklus über den metaphysischen Gottesbeweis hörte.


Diese Sichtweisen regten mich an, mir Fragen über die Ursache aller Ursachen zu stellen.


Den Einstieg in die Kabbala verdanke ich dem kabbalistischen Lehrer und Schriftsteller Heinrich Benedikt. Auf seine faszinierende Art erschloss er mir diese bis dahin fremde Welt.


1987 machte ich die Heilpraktikerprüfung und ging dann passend zu meinen energetischen Therapien, die ich im Zuge meiner Heilpraktikerausbildung gelernt hatte, den Reikiweg bis zum Reikimeister und -lehrer bei der, inzwischen zu meiner Freundin gewordenen, Reikimeisterin Lore Massar.


Durch eine Kette von Geschehnissen, die wir gern als Zufälle bezeichnen, geriet ich 1991 in einen kleinen Kreis in Memmingen, der sich anlässlich eines Besuches des wunderbaren Dr. Stylianios Atteshlis versammelt hatte.


Er, der in den achtziger und neunziger Jahren weit über seine Heimat, den griechischen Teil von Zypern, als Heiler bekannt war, nannte sich in seiner bescheidenen Art lediglich Daskalos, was die griechische Bezeichnung von Lehrer ist.


Der philippinische Lehrer Mauro Ambat lehrte mich, seine energetischen Lehren in meine Arbeit aufzunehmen, und so wäre die Konsequenz des nächsten Schrittes gewesen, eine Geschichte über die Verbindung zwischen uns Menschen und der geistigen Welt zu schreiben. Aber ich hatte keine Ahnung, wie ich das in Worte fassen sollte.


Den Anstoß zum Schreiben gab der Religionsphilosoph Prof. Arnold Keyserling. Meine Freundin Eva Geiger und ich fuhren zu einem Seminar von Arnold und seiner Frau Wilhelmine, genannt Willi. Arnold hatte eine geniale Methode gefunden, die neun Enneagram - Typen und die zwölf Tierkreiszeichen in seinem „Rad des Lebens“ miteinander zu verknüpfen.


Beide waren Mitte Siebzig, als ich sie kennen lernte, und bemerkenswert; aber Arnold war unvergleichlich. Ein hoch gewachsener Mann mit einem weißen Vollbart, der gern eine Zigarre am Feierabend rauchte und einen Whiskey trank. „Hat mir mein Arzt verboten“, schmunzelte er dann hin und wieder, während er sich mit allen Anzeichen des Behagens diese verbotenen Genüsse zu Gemüte führte.


Das Paar hatte eine längere Zeit bei nordamerikanischen Indianern gelebt. Arnold war der atypische Intellektuelle, der sein Leben mit allen Sinnen zu genießen schien.


Er hatte unter anderem das Hobby, aus den Handlinien zu lesen und fragte mich, ob ich einverstanden wäre, wenn er aus meiner Hand lesen würde. Natürlich hielt ich ihm bereitwillig meine Hände hin.


Er schien mich zu kennen, erzählte mir Bekanntes aus meinem Leben, was ich nur bestätigen konnte und Dinge, die mir nicht bekannt waren und die mich neugierig machten. Plötzlich fragte er: „Schreibst du?“ Als ich verneinte, sagte er: „Du musst unbedingt schreiben.“ Ich: „Worüber soll ich denn schreiben.“ „Schreibe über das, was in dir ist. Fang einfach an!“


Genau diese Worte gaben den Ausschlag, diese Geschichte zu Papier zu bringen.


Ich habe mit dem Schreiben begonnen, als Arnold seinen physischen Körper schon verlassen hatte. Den Stoff für diese Geschichte entnahm ich meinen Träumen, Meditationssitzungen und Seminaren, angeregt von verschiedenen kabbalistischen Werken und meinen eigenen Vorstellungen und Empfindungen.


Was genau meine eigenen Gedanken und die anderer Menschen sind, kann ich nicht sagen. Ich weiß inzwischen, dass das nicht so wichtig ist, weil wir alle durch ein großes Feld in Verbindung stehen.


Ich hoffe, dass Sie, liebe Leserin und lieber Leser, mich gern auf dieser Reise in die Welt der Engel begleiten werden.




Kapitel 1


Katharina bewegte sich unruhig. Irgendetwas hatte sie im Schlaf aufgeschreckt. Vorsichtig blinzelte sie in das kleine Licht, das einen Teil ihres Zimmers erhellte. Was sie dann sah, ließ sie vollends die Augen aufreißen:


Das Fensterbrett war hell erleuchtet, nein eigentlich das ganze Fenster. Und diese Beleuchtung kam nicht von draußen, sie kam direkt aus ihrem Zimmer.


Mit großen Augen richtete sie sich auf. Sie war sich nicht sicher, ob sie träumte. Nach alter Regel kniff sie sich in den Arm, hoffend, dass auch dieses Kneifen und der prompt folgende Schmerz nicht Teil des Traumes war. Ein bisschen unheimlich war ihr zumute, als sie die Quelle dieses Lichtes entdeckte.


Dort auf dem Fensterbrett stand ein winziges Persönchen, gerade mal so groß wie ihr ausgestreckter Zeigefinger und allerliebst anzuschauen.


Das kleine Wesen trug ein weißsilbriges Gewand. Blonde Locken ringelten sich um das Gesichtchen. Die kleinen Füße waren nackt, und in der Hand trug das seltsame Wesen einen kleinen leuchtenden Stab.


Katharina wusste später nicht mehr, ob sie das alles im ersten Moment schon sah, oder ob ihr diese Details erst später aufgefallen waren.


Was sie aber ganz sicher im ersten Augenblick wahrgenommen hatte, war, dass es das Persönchen selbst war, das so strahlte. Mindestens wie eine Hundert-Watt-Glühbirne, überlegte Katharina, verwarf aber diesen Vergleich sofort, weil er ihr zu technisch erschien. Sie wusste nicht so recht, wie sie sich verhalten sollte. Irgendwie brachte sie ein wohl erzogenes, wenn auch gepresstes, „Grüß Gott" hervor. „Das werde ich machen", erwiderte das kleine Wesen. „Aber zuerst einmal möchte ich dich grüßen." Die Stimme klang nicht so hell, wie Katharina es erwartet hätte. Aber irgendwie schwang eine Melodie mit, so dass sie den Wunsch hatte, ihr endlos zuhören zu wollen. Abgesehen davon, hatte sie keine Idee, wie sie das Gespräch fortsetzen sollte, geschweige denn, was der Zweck dieser Begegnung war und wieso sie überhaupt stattfand.


„Das Beste ist, ich stelle mich erst einmal vor", ergriff das Wesen wieder das Wort und neigte dabei auf eine etwas altmodische, wenn auch anmutige Art, das Köpfchen. „Ich heiße Wondra und übe einen festen, wenn auch nicht immer einfachen, Job aus. Ich bin dein Schutzengel." Katharina wurde es ganz feierlich zumute. Sie zweifelte keinen Moment an den Worten dieses zauberhaften Wesens.


Reinhard aus ihrer Klasse würde das sicher als Unsinn abtun, so wie er es immer tat, wenn die Mädchen das Wort „Engel" auch nur erwähnten. Der sollte jetzt dabei sein, der oberschlaue Reinhard, und ihr erklären, was es für eine Bedeutung habe, wenn ein winziges Wesen von engelhaftem Aussehen durch ein geschlossenes Fenster einen Raum betritt und diesen mit seinem Licht vollständig erhellt. Sie ließ noch einmal das Wort „Schutzengel“ in Gedanken auf ihrer Zunge zergehen und hatte das Gefühl, eine ganze Herde von Schmetterlingen tanze in ihrem Bauch herum. Ihr Traum, ihr absolut größter Wunsch in ihrem zwölfjährigen Leben, hatte Erfüllung gefunden. Sie bekam ihren Schutzengel zu Gesicht. Eigentlich wusste sie ja, dass irgendetwas oder irgendjemand immer in ihrer unmittelbaren Nähe war. Sie hatte gehört, dass Menschen darüber sprachen, es gab Bücher, die sich mit Engeln beschäftigen, aber wirklich wissen konnte sie es nicht.


Wenn es nun wirklich nur ein Traum wäre, dann wollte sie nicht so schnell daraus erwachen. Lieber kniff sie sich nicht noch einmal, denn wer weiß...


„Du kannst ganz beruhigt sein", unterbrach der kleine Schutzengel ihre Gedanken. „Es ist kein Traum, und wir werden eine lange Zeit miteinander haben, in der wir uns sehen, hören und fühlen können." „Und riechen", vollendete Katharina in Gedanken, denn der Schutzengel strahlte einen Duft von Frühlingsblumen, Weihnachtsgebäck, Rosen und Vanille aus. Er roch wie eine Weihnachtsbackstube, nur viel, viel schöner. Anzufassen wäre er sicher auch sehr angenehm. Wenn er nur nicht so klein und zerbrechlich wäre! Wie sollte überhaupt diese winzige Gestalt sie schützen! Über die Größe müsste sie noch mit ihm sprechen. Im Übrigen: So viel Zeit hatte sie nicht. Sie schielte vorsichtig auf ihren Leuchtwecker. In knapp acht Stunden musste sie sich für ihren Schulgang fertig machen. Ihre Eltern vertrauten ihr, sie war das erste Mal einen Abend, oder mindestens noch die halbe Nacht, allein. Ihre Eltern machten außerhalb der Stadt einen Besuch und würden aller Wahrscheinlichkeit nach nicht vor dem Morgengrauen nach Hause kommen. Sie hatten einen Zettel mit ihrer Telefonnummer und die einer netten Nachbarin auf Katharinas Nachtkästchen gelegt. Allerdings könnte der Besuch eines Engels schon einmal ein Grund dafür sein, nicht zur Schule zu gehen. In ihrem Kopf herrschte, gelinde gesagt, ein Durcheinander.


„Ich habe dir gesagt, du kannst beruhigt sein, Katharina. Du wirst sehen, wir haben eine Menge Zeit füreinander." Konnte er Gedanken lesen? Der kleine Engel schmunzelte. Katharina sah es daran, dass er seine Nase oder vielmehr sein Näschen, kraus zog, und sich die Mundwinkel leicht hoben. Dabei wurde das Licht in seinen Augen noch heller.


„Was meinst du, wie ich dich sonst verstehen könnte. Natürlich lese ich deine Gedanken, ich spüre sie einfach." Über Katharinas erste Freude, dass die Verständigung so klappte, legte sich ein leiser Schatten. Ihre Gedanken waren nicht immer so, dass man sie ruhigen Gewissens ausplaudern konnte. Rückblickend genierte sie sich ein wenig.


Wondra kicherte: „An die menschlichen Gedanken habe ich mich schon lange gewöhnt. Bei mir sind sie sicher aufgehoben." Katharina beugte sich tiefer, um dem Engel in die Augen sehen zu können. Wondra schaute sie schräg von unten her an. „Möchtest du einmal mit mir auf Augenhöhe plaudern?"


Auch wenn es so gar nicht Katharinas Vorstellung von einem Engel entsprach, hätte sie schwören können, dass ihn ein kleines Teufelchen ritt. Sie war so gebannt, dass sie weder mit einem „Ja“ noch mit einem „Nein“ antworten konnte. Der kleine Engel hub wieder an: „Alles, was dir während einer Engelsbegegnung geschieht, erscheint deinem Verstand zwar unglaublich, wenn du dich jedoch darauf einlässt, wirst du die Möglichkeit haben, das, was in dir und um dich herum geschieht, aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Und ganz wichtig: Alles, was du jetzt erlebst, wird sich in deine Welt einfügen, ohne dass es dich Erdenzeit kostet.“ Katharina verstand nun überhaupt nicht mehr, was der Engel meinte.


Trotz des Schalks in dem kleinen Gesichtchen, oder vielleicht gerade deswegen, war sie gefangen von dem Ausdruck seiner Augen, der sich innerhalb kürzester Zeit veränderte. Ernsthaftigkeit und Wärme fanden sich darin. Und sie wurden größer, klarer. Katharina hatte nicht mehr das Bedürfnis, sich herunter zu beugen. Im Gegenteil, sie machte sich gerade, und ihr Gesicht befand sich auf gleicher Höhe wie das des Engels.


Katharina war fasziniert von Wondras Gesicht, das so viel Klarheit ausdrückte und gleichzeitig so viel Schalk beinhaltete. Auf dem Näschen waren kleine Punkte zu sehen, die Katharina Sommersprossen genannt hätte, wenn es ihr nicht etwas respektlos vorgekommen wäre. Ob der Engel schön war, hätte sie nicht sagen können. Es bereitete ihr nur unbändige Freude, in sein Gesicht zu schauen.


Sie war so angetan von seinem Anblick, dass ihr erst Minuten später auffiel, dass er jetzt die gleiche Größe aufwies wie sie. War er gewachsen, sie war doch nicht geschrumpft! Ihre Augen glitten zu ihrem Schulschreibtisch. Er schien riesig geworden zu sein. Ihr fiel es wie Schuppen von den Augen: Der Engel war nicht größer, sie selbst war viel, viel kleiner geworden.
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